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Sammeln, Katalogisieren und Konservieren waren
stets Anliegen von Forschungsexpeditionen. Al-
les, was während der Expeditionen nicht gesam-
melt und mitgenommen werden konnte, wurde mit
Hilfe von Zeichnungen und später auch mittels
der Fotografie dokumentiert, illustriert und visua-
lisiert. Am Beispiel Brasiliens untersucht Beatrice
Kümin in ihrer Dissertation, die nun als Begleitka-
talog zur gleichnamigen Ausstellung vorliegt, den
Einsatz von wissenschaftlichen Zeichnungen und
ethnographischen Fotografien bei Forschungsex-
peditionen im 19. Jahrhundert. Ziel ihrer Unter-
suchung ist es, die Wechselbeziehungen zwischen
den beiden Medien in ihrer ethnographischen Ver-
wendungsweise aufzuzeigen, wobei „nicht nur die
Unterschiede, sondern auch die Gemeinsamkeiten,
Parallelen und gegenseitigen Einflüsse untersucht
und beschrieben werden“ (S. 8) sollen. Besonde-
res Gewicht legt Kümin dabei zum einen auf den
Einfluss der Bildproduktionsformen auf die Per-
zeption des Fremden und dessen Umsetzung im
Bild und zum anderen auf das Zusammengehen
von Forschungsperspektive und technischer Ent-
wicklung.

Kümins Quellenkorpus besteht aus mehreren
Hundert originalen Bilddokumenten aus unter-
schiedlichen Kontexten, die alle die indianische
Kultur Brasiliens dokumentieren. Dazu gehören
Fotografien und Zeichnungen, die auf den For-
schungsreisen entstanden sind, deren Reproduk-
tionen sowie solche, die im Anschluss in wis-
senschaftlichen und populären Büchern und Zeit-
schriften sowie als Postkarten publiziert wurden.
Diese Bilddokumente sind heute über verschiede-
ne Museen und Archive in Europa und Brasilien
verstreut, so dass sie dank Kümins Arbeit nun erst-
mals in einer Gesamtschau sichtbar werden. Bra-
silien eignet sich besonders gut für eine solche
Untersuchung, da seine Bilderwelt innerhalb re-
lativ kurzer Zeit entstand: Erst mit der Übersied-
lung des portugiesischen Hofes wurde Brasilien
für die Forschung zugänglich, so dass nach des-
sen Öffnung viele Forscher von dem bestehenden

visuellen Vakuum angezogen das Land bereisten
und es mit zahlreichen Zeichnungen und Fotogra-
fien dokumentierten. Der Untersuchungszeitraum
erstreckt sich über das gesamte 19. Jahrhundert, so
dass sowohl die Einführung der Fotografie in die
Forschungspraxis als auch deren bedeutende Wei-
terentwicklung durch die Trockenplatte, die erheb-
lich kürzere Belichtungszeiten und eine einfache-
re Handhabung zuließ, beobachtet werden können.
Die Ausführungen zum theoretisch-methodischen
Rahmen1 fallen äußerst knapp aus, wobei nicht
deutlich wird, ob dies der Publikationsform ge-
schuldet ist oder nicht.

Das erste Kapitel stellt die Bilder im Kontext der
Forschungsreisen dar, wobei auf die zeithistori-
schen ästhetischen, wissenschaftlichen und künst-
lerischen Anforderungen und auf die medientech-
nischen Entwicklungen eingegangen wird. Kümin
zeigt die divergierenden Voraussetzungen und In-
teressen der Forscher und Zeichner auf. So entstan-
den beispielsweise auf der ersten Forschungsreise,
die noch Ende des 18. Jahrhunderts im Auftrage
der portugiesischen Krone startete, neben den ty-
penhaften Bildern von Indianern, Landschaftsbil-
der von strategisch interessanten Stellen (S. 14-
19). Wissenschaftliche und koloniale Interessen
vermischten sich hier noch, während bei den nach-
folgenden Expeditionen wissenschaftliche Interes-
sen im Vordergrund standen.

Der Großteil der Zeichnungen ist von ausgebil-
deten Zeichnern angefertigt worden und dement-
sprechend von den ästhetischen Ansprüchen der
Kunst-Akademie geprägt. Die zu Beginn noch et-
was ungelenken Skizzen des Deutschen Maximi-
lian Prinz zu Wied-Neuwied, der 1815 Brasilien
bereiste, zeichnen sich im Vergleich dazu durch
ihre Klarheit, Nüchternheit und Detailtreue aus,
die daraus resultierte, dass er keine akademische
Kunstausbildung besaß. Für seine Publikation hin-
gegen wurden Kupferstiche hergestellt, die „sich
zwar auf die Skizzen von Wied [stützten], aber

1 Der Ansatz der visuellen Anthropologie und der Bildwissen-
schaften ergänzt mit klassischen Texten der Fotografietheo-
rie bilden den Hintergrund der Studie, in der Einzelbild- und
seriell-ikonographische Analyse sich ergänzend eingesetzt
werden. Kümin bezieht sich unter anderen auf: Banks, Mar-
cus; Morphy, Howard (Hrsg.), Rethinking Visual Anthropo-
logy, New Haven u.a. 1999; Maar, Christa, Iconic turn. Die
neue Macht der Bilder, Köln 2004; Boehm, Gottfried, Was ist
ein Bild? Frankfurt am Main 2001, Roland Barthes: Die hel-
le Kammer. Bemerkungen zur Photographie, Frankfurt am
Main 1985; Benjamin, Walter, Kleine Geschichte der Photo-
graphie, in: Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen
Reproduzierbarkeit, Frankfurt am Main 1977.
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‚kunstgerecht’ umgewandelt worden [waren], um
dem zeitgenössischen akademischen Geschmack
zu entsprechen“ (S. 23). Insbesondere in populär-
wissenschaftlich orientierten Reisewerken ist ei-
ne große thematische Vielfalt an Bildern vorzufin-
den, die jedoch vorwiegend „das Schöne, Wilde
und Aufregende in Szene setzten“ (S. 35). Kümin
spricht in diesem Zusammenhang von der „Ästhe-
tisierung und Romantisierung der Fremde“ in den
Zeichnungen.

Die ersten Fotografien, die von der indige-
nen Bevölkerung Brasiliens aufgenommen wur-
den, sind in Europa im Rahmen der Völkerschau-
en entstanden. Erst in den 1860er-Jahren unter-
nahm Albert Frisch als erster Fotograf im Auftrag
eines Kunsthändlers eine einjährige Amazonasrei-
se, um Fotografien für dessen Atelier anzufertigen.
Ungefähr aus der gleichen Zeit datieren die ers-
ten anthropologischen Fotografien von brasiliani-
schen Indianern. Momentaufnahmen vom Alltag
der Indianer, die der Anthropologe Paul Ehren-
reich in den 1890er-Jahren anfertigte, erweiterten
das Bildarsenal. Das Geschehen wurde nun „nicht
mehr autoritär bestimmen[d], sondern von einem
zurückgezogenen Standort aus beobachten[d]“ (S.
59) gezeigt. Kümin sieht in der Momentfotografie
den Grund, warum die ethnografische Zeichnung
an Bedeutung verlor (S. 60).

Den „Geschichten und Lebensläufen der Expe-
ditionsbilder, besonders im Hinblick auf die Pro-
zesse der Umwandlung“ von der Feldskizze zur
Buchillustration ist das zweite Kapitel gewidmet.
Im Feld war das Aquarell eine beliebte Technik,
um Situationen, Landschaften und Menschen zu
illustrieren, wobei letztere oft als Typen losge-
löst von der Umgebung gezeichnet wurden. Kü-
min zeigt auf, wie diese Bilder im für die Publi-
kation hergestellten kolorierten Kupferstich verän-
dert wurden, um den europäischen Vorstellungen
von Brasilien zu entsprechen: Die freigestellten ty-
penhaften Figuren finden sich im Kupferstich mit
Schmuck und Utensilien ausgestattet in fantasti-
schen Landschaften wieder. Einzelne Bilder wur-
den je nach Bedürfnis neu miteinander kombiniert,
so dass beispielsweise aus einem Krieger mit ei-
nem Gefangenen ein Familienvater mit Jagdbeu-
te, Frau und Kindern werden konnte (S. 68f.). Ins-
besondere bei den Familienbildern haben, so Kü-
min, die europäischen Normen die Darstellungen
geprägt: Aus einer Feldskizze, die einen Häuptling
mit zwei Frauen und deren Kindern zeigt, ist im
für die Publikation hergestellten Kupferstich eine

der beiden Frauen einfach weggelassen worden (S.
70). Zahlreiche Buchillustrationen sind in weite-
ren Publikationen leicht modifiziert und teilweise
in einem neuen Kontext wiederzufinden. „Die Bil-
der waren geprägt von europäischen Fantasievor-
stellungen und der zeitgenössischen Kunstauffas-
sung.“ (S. 74) Doch wurden, dies kann Kümin an
vielen Beispielen belegen, nicht nur die Zeichnun-
gen ergänzt und verändert, sondern auch die Fo-
tografien: So wurden beispielsweise Personenauf-
nahmen, die vor einem neutralen Hintergrund auf-
genommen worden sind, durch die Montage einer
Landschaftsaufnahme ergänzt (S. 78-80), oder es
wurden einzelne Figuren aus dem Bild herausretu-
schiert (S. 82f.). Waren die Fotografien nicht von
einer befriedigenden Qualität, wurden nicht selten
nach ihnen hergestellte, aber den Erwartungen an-
geglichene Zeichnungen für den Druck verwendet.
Neben den populären Reisewerken und den Bildat-
lanten waren es Postkarten, Stereofotografien so-
wie auf Porzellan oder als Tapete hergestellte Bil-
der, die lange Zeit das Bild Brasiliens in Europa
prägten.

Im dritten Kapitel schließlich werden die bei-
den wissenschaftlichen Visualisierungstechniken,
Zeichnung und Fotografie, einander gegenüberge-
stellt. Beide Darstellungsformen wurden als ex-
akte Abbildungen betrachtet und deshalb in der
Wissenschaft eingesetzt, da genaue Beobachtung
und Realitätstreue zentrale Anforderung der Wis-
senschaftlichkeit im 19. Jahrhundert waren. Doch
auch hier zeigt Kümin an vielfältigen Beispielen,
dass die Zeichner „fremdartige Menschen“ nicht
so wiedergaben, wie sie diese vor sich sahen, son-
dern sich an die akademische Vorlage hielten. „Um
das Fremde dennoch zu spezifizieren und auch un-
terscheiden zu können, legten die Maler besondere
Sorgfalt auf die Darstellung der Kleider und Attri-
bute wie Schmuck und Waffen.“ (S. 98f.) In den
für die Zeichner definierten Angaben „zu streng
formalen, typisierenden Darstellungen vor allem
des Körpers“ (S.100) sieht Kümin Vorläufer der
späteren Vorgaben für anthropologische Fotogra-
fien.

Für Ethnologen hatten die beiden Darstellungs-
techniken aber je eigene Qualitäten. Ermöglich-
te die Fotografie schnelle mechanische Bilder, die
reich an Kontextinformationen waren, löste sie oft
zugleich bei den fotografierten Personen Angst
und Ablehnung aus. Zudem konnten die Fotogra-
fien erst im Nachhinein betrachtet werden, wäh-
rend die Zeichnungen bereits im Entstehen bewer-
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tet werden konnten. Die Zeichnung erlaubte zu-
dem das Herauslösen von Elementen, so dass ins-
besondere bei Objekten die Machart besser her-
ausgestellt werden konnte. „Während das Foto ei-
ne direkte Präsenz des originalen Gegenstandes
oder einer Szene vorgibt, präsentiert die Zeich-
nung eine konzeptualisierte, ausgewählte Version
des Originals.“ (S. 112) In der frühen Fotogra-
fie waren nur statische Aufnahmen möglich, so
dass Rituale, Feste und Alltagsszenen lange Zeit
nur mittels Zeichnungen visualisiert werden konn-
ten. Am Beispiel der Botocudo-Indianer zeigt Kü-
min den Wandel der Forschungsinteressen und de-
ren Visualisierungen auf: So wurden beispielswei-
se Raumkonzeptionen erst mit dem längeren Auf-
enthalt im Feld interessant und entsprechend do-
kumentiert.

Es ist Kümin in ihrer kenntnisreichen, illustrati-
ven und gut zu lesenden Studie gelungen aufzuzei-
gen, dass die Visualisierung des Fremden „nicht so
sehr von [d]en technischen Aspekten [abhingen],
sondern von den jeweiligen Fähigkeiten und Inten-
tionen des Bildautors“ (S. 109). Der Zusammen-
hang zwischen Forschungsperspektive und tech-
nischer Entwicklung verfolgt sie zwar durch die
verschiedenen Etappen, verpasst es jedoch, diese
Stränge zusammenzuführen und ihre Bedeutung
für das Fach darzustellen. Insgesamt konzentriert
sich die Arbeit auf die deskriptive Ebene, so dass
der interpretative Teil noch ausbaufähig ist.
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